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Die Lllaatsstirrtage und 
die Deutsche». 

Der bekannte slowenische Politiker und Prazer 
Gesandte Dr. Ottokar Siydar nimmt in der Ljud 
Ijanaer Zugofiav'ja vom ü. Juli l. I . zu der in 
der obigen Ausschrist seines Aufsatzes ausgedrückten 
Frage Stellung, die besonders in der jüngsten feste» 
feieruden Zeit häufig Ursache gehässiger und in den 
meisten Fällen völlig unbegründeter Angriffe in einem 
Teile der flowenischen Presse gegen die deutschen 
Staatsbürger war. Daß sich gerade die Bericht«» 
statter der Jugoslavija, richtiger der verflossenen 
Jugoslavija, in den von Dr. Rybar gerügten AuS-
fällen überboten, erhöht den Reiz der Ausführungen 
in den Spalten der neuen Jugoslavija. Sie sind 
aus der Mentalität eines Küstenländer» herauSge-
schrieben, dessen Herz für die slowenische Minorität 
in Italien schlägt. Wenn wir sie hier in deutscher 
llebersetzung wiedergeben, so soll da» nicht heißen, 
daß wir, obwohl die Verhältnisse hier und d»rt in 
mancher Hinsicht parallel empfunden werden können, 
damit den Ansichten deS ArtikelfchreiderS in allen 
Punkten Recht geben. Dr. Rybar schreibt: 

Oft ist in unseren Blättern zu lesen, daß an 
staatlichen und dynastischen Feiertagen dieser oder 
jener Deutsche keine oder eine zu kleine Fahne auSge» 
hängt habe. Der Aerger über solche -Zeichen der Unzn-
sriedenheit der Deutschen mit den gegenwärtigen Ber» 
hältnissen gereicht vielleicht dem patriotischen Gefühl 
der betreffenden Berichterstatter »ur Ehre, er ist aber 
nich« berechtigt, vom Standpunkte der Freiheit, des 
GefchmackkS und einer vernünftigen politischen Taktik 
schon gar nicht am Platze. Erinnern wir unS doch, 
wie ekelhaft unS solche Deutsche und noch mehr un-
sere eigenen Landsleute erschienen, wie wir sie ver» 

Miseskizzm aus Schweden. 
Bon U. T a r t a r u g a , Wien. 

I I . 
Sicherheitsoerhältniffe. 

AlS Wiener Kriminalisten interessierten mich 

natürlich, wenn euch n u r nebenbei, die Sicherheit«. 

Verhältnisse. Ich habe mir so ziemlich alle Polizei-
behörden angeschaut, aber ich kann n u r sagen : „ES 

kommt dort nichts vor* . S in Diebstahl ist sogar eine 

Se l tenhe i t . DaS beginnt man allerdings schon auf 

dem D a m p f e r zu ahnen. Dor t legt man sein Gepäck 
in den ganz unbewachten unteren Schi f fs raum, seinen 

Pelz hängt man an irgendeinen Kleiderhaken, und e« 

fehlt nicht da» Geringste, wenn man die Sachen 

später wieder an sich n immt. ES denkt auch kein 

Passagier an eine solche Möglichkeit. J a den Eisen-
bahnwagen werden die Pelze der Reihe nach im Kor-

ridor aufgehängt, zu jedem Pelz gehSrten ein P a a r 

Ueberschuhe, die zu seinen Füßen sauber ausgerichtet 

hingestellt werden. Und eS gibt dort kostbare P e l z e ! 
»he r nie fehlt etwa« I Am Ende des Waggon« befinde« 

sich Fächer f ü r Gepäck«stücke. D o r t schiebt man seine 
Koffer und Taschen beruhigt hinein, sucht fich einen 
Sitzplatz, geht in den Speisewagen usw., und wenn 
» a n »»«steigt, s» liegt alle« untcrRhrt an seiner 

Stell«. T » « find Dinge, di» « a n bei un« (»a»«»Uich 

» den jetzig« Zei t läuften) einfach im » » f a n g e nicht 

»«greift . , . O d e r : « a n »blickt »ei t iner S t r a ß e n -

»«»der»»« »litzlich »ettänfig 1 6 0 her »« lose F a h r , »der 

achteten und anfeindeten, wenn sie nnS bei ähnlichen 
Gelegenheuen im alicn Oesterreich des Mangels an 
österreichischem Patriotismus ziehe» und die Behörden 
auf unsere Illoyalität aufmerksam machten. Wir 
ärgerten unS über ihr Denunziantentum und ihre 
Cp tzelei uuv hielten ihrer Tätigkeit den deutscheu 
Spruch vor: „Zict größte Schuft im ganzen Land 
ist und bleibt der Denunziant1" 

Wir bewunderten und feierten aber diejenigen, 
die keinen Hehl aus ihren wahren, dem Staate und 
der Dynastie unfreundlichen Gefühlen machten. Haben 
wir nicht gerade den Leichnam eines Manne« mit 
den größten Ehren auS der Fremde heimgeholt und 
ihn begraben, der, obwohl österreichischer Offizier, 
das verhaßte österreichische Regime in dem damals 
noch unterjochten Bosnien und Herzegowina im 
wahren Lichte gezeigt hatte? Bedenken wir auch, wie 
schwer eS unseren Brüdern im Küstenlande fällt, 
wenn sie unter dem Drucke der italienischen Behörden 
und unter dem wilden Terror der Faschisten an 
italienischen Feiertagen italienische Farben aushängen 
und sich durch ihre Vertreter vor dem italienischen 
König« beugen müssen. Um sich daS nackte Leben 
zu retten, find sie gezwungen worden, wie wir gerade 
dieser Tage lesen konnten, ihre Bereitwilligkeit auS-
zudrücken, aus dem slowenischen Kru. in der Heimat 
unseres Simon Gregoiiic, daS von unbekannter, 
wahrscheinlich von faschisto-provokatorifcher Hand 
beschädigte Wahrzeichen der Unterjochung unseres 
wunderschönen Jsonzotalea wiederherzustellen, einer 
aufgezwungenen Unterjochung trotz der ewig fchmach-
vollen Niederlage bei Karfreit. 

Nun gibt es Leute bei unS, die ein solches 
Vorgehen als großes Unglück für unsere Landsleute 
betrachten; zugleich aber ärgern sich vielleicht gerade 
dieselben über den Gleichmut unserer Deutschen gegen» 
über unseren staatlichen Festlichkeiten und bedauern 

und doppelt s» viele Galloschen (diese find unvermeid-

lich, sogar die So lda ten tragen welche) gemütlich an 

eine Wand gestellt. M a n fragt , w a s dieS zu bediuten 

habe und erhält die A n t w o r t : »Wahrscheinlich tagt in 
der Nähe eine SrbeitSlosenversammlung? !" Und wirk-

lich : die Versammlung ist beendet, die Teilnehmer 

kommen heraus, jeder sucht sein Vehikel und seine 

Ueberschuhe und fährt fort . 

»Glückliches Land, wo so etwaS möglich is t ." 

»sagte ich manchem Polizeibeamten. »in Wien wären in 
silnf Minuten alle Räder verschwunden!" Bescheiden 

bekam ich gewöhnlich zur A n t w o r t : „ W i r hatten eben 
keinen K r i e g ! " Aber diese Begründung stimmt nicht 
ganz. Freilich wird in einem S t a a t e , wo jedermann 

so ziemlich alle» hat, w a s er braucht, weniger fremde« 

Eigentum angegriffen. Wi r sehen ja schon, wenn wir 
einen Blick ans unser Flachland werfen, daß unter 

Bauern weit weniger Diebstähte vorkommen. Dennoch 
spielt hier auch Erziehung und Kultur mit . D e r ein» 

fachst« schwedische Bauer reicht die erbetene Milch nicht 

hin, s»ndern «r kredenzt st« mit Tasse und Servie t te . 
Sonn tag» ist er rein gewaschen und gepflegt, daß m a n 

iha hier sicher sür keinen Landmann halte» würde. 
Die Eisenb«hnc», Hotels, Gasthöfe usw. könne» n u r 
deshalb s» kostbar »»«gestattet und auch in reinem 
Zustande erhalte» werden, weil jeder einzelne an« dem 

Volk« »«» Ha»« au« a» Reinlichkeit »ad Sauberkeit 

gewUnt ist. Mi t S e h n s t denkt mau dabei «» unseren 

«»geholzte» »nd »icht «»fforst»«ren, « i t t«»s«nden 

Papierfchen verunzierte» herrliche» Wienerwald. 

es wahrscheinlich, daß wir noch keine solchen Fa» 
schiften haben, die drn Deutschen die Liede zu un» 
frr«m Staate mit dem Knüppel einprügeln und sie 
durch das Einschlagen von Fotisterscheibc» und daS 
Niedersengen von Häuseln zwingen würden, sür dir 
südslawische Idee zu manifestieren. Hat uns nicht 
l-ie traurige Geschichte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie deutlich genug gezeigt, daß aufge;wungener 
und erpreßter Patriotismus nicht nur nicht nützt, 
sondern daß er gerade umgekehrt die größte Gefahr 
für den Bestand deS Staates bedeutet, weil er die 
herrschenden Kreise täuscht und sie blind gegen den 
wirklichen Stand des SiaateS macht. Wäre unS 
wirklich damit geholfen, wenn die Deutschen jago» 
slawischen Patriotismus heuchelten, während wir doch 
gut wissen, daß sie ihn nicht haben und nicht haben 
können, weil sie nicht imstande sind, ihre Ueber-
zeugung zu wechseln, wie man ein Hemd wechselt. 
Ein anderes Vorgehe« ihrerseits wäre unnatürlich 
und — nichtswürdig. 

Wenn unser Staat wirklich so modern, frei 
und demokratisch ist, wie uns daS immer behauptet 
wird, dann müssen wir Fremdnationaien wenigsten« 
das Recht zuerkenne», daß sie bei gewissen Anlässen 
zuhause bleiben. Natürlich dürsen und können wir 
jede staatsfeindliche Manifestation, jeden ÄenderungS« 
oerfuch des gegenwärtigen Standes mit aller Strenge 
unmöglich machen. Wir können von den Deutschen 
verlangen, daß sie in unserem Staate friedliche 
Staatsbürger werden, wir dürfen sie aber nicht 
zwingen, für ihn auch begeistert zu sein und für ihn 
zu manifestieren. Wir haben zwar heute die Macht, 
sie zu demütigen und sie zu ihnen unangenehmen 
Handlungen zu zwingen, aber damit erwerben wir 
uns nicht ihre Liebe, sondern nur Groll und ver» 
bisfene Feindschaft. Liebe läßt sich einfach nicht er-
zwingen. 

S t a t t dessen kann sich die schwedisch« Polizei aber 

um andere Dinge kümmern, sür die wir hier leider 

keine Zeit haben. S o z. B . besteht in Schweden die 
sehr vernünftige Einrichtung, daß ein Ausländer un t e r 

eigenem Namen keine selbständigen Geschäfte treiben 

darf . E r kann nach drei J a h r e n u m seine N a t u r a l i -

fierung einkommen, vorher geht da« Geschäft höchsten» 

nur mittels eines S t rohmannes . Wenn n u n doch ein» 

ma l einer in der Zei tung unter eigenem Namen inse-

viert, h : t iha die löbliche Behörde schon bei der 

Krawatte . M a n erkennt da raus , daß zur öffentlichen 

Ordnung mehr gehört a ls daS bloße Verfolgen von 
Kriminalfäl len. 

Unter solchen Umständen wäre Skandinavien 

eigentlich ein glänzendes Feld sür internationale 
Reisediebe. Denen gelingt eS aber nicht, die Einreise-

bewilligunz zn erhallen. Schweden sieht fich die Leute ' 
genau an , die es einläßt. Alle Bewilligungen werden 
vo» Sivckholm au» erteilt. Der Konsul im Au»lande 

kann auf eigene Faust niemandem das Visum ge» 

währen. Hätte dies doch auch Oesterreich g i tan l 

Die Menschen. 
Die Schweden find meist große, blonde Menschen, 

helläugig und elegant in Hal tung und Kleidung. Auf-
fällig ist die bedeutende Anzahl schöner, charaktervoller 

Mä»nerk?pf«. Auch die Frauen uad Mädchen zeichne» 

fich durch h»he Gestalt, hl»ade«, vielfach künstlich ge-

bleichte« H««r uad eine» herrliche» Teint au«, doch 
haben die Gesicht« mangel i Temperamaat« etwa« 
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Loyalität unserem Staate gegenüber erreichen 
wir auch von Seite der Deutschen, ausgenommen 
natürlich fanaiisch« Pangermanen, nur, wenn sie sich 
in unserem Staate wohl fühlen werden, wenn wir 
ihnen nicht bei jeder Gelegenheit zu sühlcn geben, 
daß sie unter fremdem Joche sind. Wenn sie sich 
jeioerzeit in dieser Hinsicht gerade gezen un« Slo-
wenen verganzen haben, dürfen wir nicht in die-
selben Fehler und Sünden versallen, denn wir dürsten 
uns dann nicht wundern, wenn den gleichen Sünden 
dieselbe schreckliche Strafe folgte, wie sie die Deutschen 
erreicht hat. 

Aergern wir un« also nicht mehr über daS 
Fehlen jugoslawischer Farben aus deutschen Häusern, 
sondern warten wir ruhig den Tag ad, an dem die 
Deutschen sie freiwillig aushängen werden. 

Das Ersetz über die 
Wählerverzeichnisse. 

Aus der 67. ordentlichen Sitzung drS Paria» 
mentes vom 17. Mai 1922 wurde das Gesetz über 
die Wählerverzeichnisse angenommen, daS wir im 
nachfolgenden in allen seinen wichtigen Teilen in 
deutscher Uebersetzung wiedergeben. Der Artikel 1 
lautet: Die Wählerlisten, auf Grund deren die 
Wahlen für da« Parlament, die Land» und Lrei«» 
Vertretungen und die Gemeindewahlen stattfinden, 
find ständig. Sobald diejeS Gesetz in Geltung »ritt, 
müssen die Gemeindegerichte (Gemeindevorstehunge», 
Gemeindchauptmannichasten, Gemeindeämter) inner» 
halb eines Monate« das erste ständige Wahlver» 
»eichnis zusammenstellen, wobei sie alS Basis das 
Verzeichnis zu nehmen haben, wonach die Wahlen 
der Volksvertreter am 28. November 1920 durch-
gesührt worden. Dieses ist dann nach weiteren fünf 
Tagen in zwei Onginalstücken dem zuständigen Ge« 
richte I. Instanz zur Bestätigung vorzulegen. 

I n die ständigen Verzeichnisse sind amtlich alle, 
die nach dem Gesetze oaS Wahlrecht haben (also 
auch die Angehörigen nationaler Minderheiten), ein-
zutragen, wen» sie sich mindesten» sechs Monate in 
der betreffende«» Gemeinde aufhalten. Für Staat«-
bedienstete gilt dies nicht. Beamte und überhaupt 
alle öffentlichen Angestellten werden in die Wähler-
Verzeichnisse jener Gemeinden eingetragen, in denen 
sie ständig leben, ohne Rücksicht darauf, wo sie Ge» 
halt empfangen, oder daß ihre Dienstleistung mit 
einer Reise verbunden ist. I n Gemeinden, wo meh» 
rere Wahllokale aufgestellt werden, ist daS Wähler» 
Verzeichnis in besondere Listen sür jedes Wahllokal 
zu »eilen. I n Gemeinden, die aus mehreren Dörsern 
bestehen, ist daS Wählerverzeichnis in Listen für 
jedeS Dorf besonders abzufassen. Am Fuße deS 
Verzeichnisses wird in Worten die Zahl der ringe» 
tragenen Wähler und die Anzahl der Listen ange» 

Puppenhafte«, Leere« au sich. Auffallend für un« ist 
aber der etwa« derbe (vielleicht mit der Sportpslege 
zusammenhängende) Knochenbau. Nebst ihrer Ehrlichkeit 
können wir an den Nordländern ihr Nationatgefühl 
und ihren Nationalstolz bewundern. Dagegen ist die in 
Nordschweden herrschende Steifheit etwa« höchst Un« 
gemütliche«, Humorlose«. Stundenlang kann man mit 
jemandem in einem Kupee sitzen, ohne ein Wort zu 
wechseln. Man tritt in den Matsaal , selbst in den 
einer Pension, ohne zu grüben ein. Wer nicht vor» 
gestellt ist, mag sich einer Null «leichachten. Würde 
man sich, und wäre e« bloß eine Weinstube, etwa 
mit dem Worte „Mahlzeit" an einen Tisch setzen, so 
gälte man unfehlbar fä r verrückt oder betrunken. 
Diese entsetzliche Steifheit zeigt sich auch in Lokalen, 
wo getanzt wird. Diese Paare find köstlich. E« ist der 
leibhafte „Danse macabre", der Totentanz, so schreck-
lich ernst blicken Tänzer und Tänzerinnen drein, so 
gemeffen find ihre Foxtrott schritte. Of t fragte ich, wie 
denn dort oben Liebespaare bekannt werden, doch erhielt 
ich stet« die lächelnde Antwor t : , D a « ist unser Ge» 
heimni«". — Eine Folge diese« kühlen Blute« ist 
auch die Einrichtung, daß in den Bädern junge 
Mädchen al« Fritteurinnen auftreten. „Honnp s»it 
ftui v pense!" Wenn, wie e« manchmal vorkommt, 
et» keuscher Deutscher entsetzt die Flucht ergreift, erregt 
er mitleidige Verachtung. Mich erinnerte die« a» da« 
alte Japan , wo die Schönen ungeniert weite Strecken 
entkleidet zu den Wässern schritte«, bi« die Engländer 
kamen und sie mit ihre« geilen Blicken belästigte,,. 

führt. Hierauf kommt Nummer und Datum, da« 
Gemeindegericht (Gemeindeamt) unterschreibt eS mit 
dem Amtsleiter (Nottr, Sekretär) und drückt daS 
Siegel bei. I n G e m e in d e n, wo am 28. No-
vember 1920 keine W a h l stattfand, w i r d 
das ständige W ä h l e r v e r z e i c h n i s auf 
G r u n d amt l i che r D a t e n , die auf ver» 
langen des Geme indeger i ch tes P f a r r » 
ämte r und andere Behö rden zur V e r . 
f ü g u n g stellen, zusammengeste l l t . 

Da« Gericht I . Instanz bestätigt innerhalb 
von 15 Tagen daS Verzeichnis, behält ein Exem» 
plar für fein Archiv zurück und übermittelt da« an« 
dere dem Gemeindegerichte!(Gemeindeamte). Falls cs 
nicht w der vom Gesetz! vorgeschriebenen Form zu» 
sammengestellt ist, wird e» vom Gerichte I . Instanz 
an die Gemeinde zurückqeleitet. die eS in fünf Tagen 
mit deu gesetzlichen Vorschriften in Einklang zu 
dringen hat. 

Artikel 2. Die Gemeindezerichte (Gemeinde-
vorstehunge«, Hauptmannschasten, Gemeindeämter) 
müssen jede« Jahr von AmtSwegen in der Zeit vom 
1. bis einschließlich 31. Jänner die Korrekturen 
dieser Verzeichnisse durchführen; dabei werden mit 
Beschluß alle Personen eingetragen, die daS Wahl» 
recht haben und bishin nicht eingeschrieben wurden, 
serner gleicherweise alle gestrichen, die dieses Recht 
verloren haben. DaS Gemeindegericht trägt die Sol. 
daten, die ihre Zeit abgedient, nach Beendigung der 
Dienstzeit amtlich in da« Verzeichnis ein. Ebenso 
die Soldaten, die in dem lausenden Jahre ihre Zeit 
zu Ende dienen. 

Artikel 3. BiS spätestens 5. Februar schickt 
daS Gemeindeamt die so berichtigten ständigen 
Wählerlisten dem zuständigen erstinstanzlichen Ge-
richte ein, zugleich auch tu der Abschrift alle Aen-
derungeu des Wählerverzeichnisses, die im Monate 
Jänner durchgeführt wurden. Sobald da» G-richr 
1. Jnstan, da« Wählerverzeichnis empfängt, über» 
zeugt eS sich, ob es mit dem in feinem Archive be-
findlichen übereinstimmt, beglaubigt eS innerhalb 15 
Tagen und gibt e« an da« Gemeindeamt zurück; in 
feinem Originale werden die Veränderungen ein-
geschrieben, die da» Gemeindeamt im Monate Jänner 
durchgeführt hat. Die Bestätigung unterschreibt der 
Vorsitzende und Sekretär (einer der Räte) deS xrst-
instanzlichen Gerichte« o»er ihre Stellvertreter. 

Artikel 4. Wenn da« Gemeindegericht innerhalb 
des obenerwähnten Termines die Wählerverzeichnisse 
dem Gerichte 1. Instanz nicht vorlegt, wird eS von 
letzterem aufgefordert, dies in fünf Tagen zu tun; 
gleichzeitig wird amtlich die «esetzliche Strafe sür 
diese Amtspersonen festgelegt. Falls auch nach dieser 
Frist daS Gemeindeamt dem Gerichte I. Instanz 
da« ständige Wählerverzeichnis nicht vorgelegt, be-
traut das Gericht l . Instanz einen GerichtSbeamten 
mit der Aufgabe, innerhalb eines MonateS da« 
ständige Wählerverzeichnis im Sinne der Vtrordnungen 
dieses Gesetzes sür die betreffende Gemeinde zusam» 
«enzustellen. Bis zur endgültigen Bestätigung dieser 

Wissenschaft und Kunst. 
Der Bildung«drang ist bi» in die unterste« 

Schichten tief ausgeprägt. Jede S t a d t hat ihr ,Läro» 
verk", ihre Lehrerbildungsanstalt, zugleich Sitz und 
Ausgangspunkt geistiger veläiigunz. Aber auch hier 
finden wir den charakteristischen KonsernativiSinu«. Die 
Gelehrten interessieren fich nur sür unstrittige« Gebiet. 
S o haben sich bisher in Schweden im ganzen drei 
Professoren mit Okkulti«mu« befaßt, zu dem hier auch 
jede Art von paychoanalitischer Forschung zu zählen ist . 
Etwa« Sehnliches finden wir in der lkunft. Der 
Schwede lernt tn der Schule deutsch, franzä fisch und 
englisch, Sprachen, vo« denen namentlich die deutsche 
fast jedem Gebildeten geläufig ist. wenigsten» sowett, 
daß er fie bei langsamem Sprechen versteht. Eine 
Vervollkommnung findet jedoch in der Regel nur bei 
Kausleuten statt. Die anderen sind etwa« bequem (viel-
leicht infolge deS reichen Essen«?). S o existiert dort 
ein berühmter Schauspieler, der englisch perfekt lernen 
wollte, um seine Kunst auch in den anglikanischen 
Ländern zu zeigen. Er kam indessen zeitleben« »nicht 
dazu" und blieb in Skandinavien. Andererseits wollen 
fie wieder nicht »l« die „dummen Schweden" gelten 
und sehen in jedem Kunstgast einen unangenehmen 
Konkurrenten. S o wurde die Jeritza, BaUistini und 
viele andere durch die Presse zunächst »verrissen". 
Erst die Impresarii wußten fich die Anerkeniuag durch 
da« Publikum zu erzwinge«. 

Verzeichnisse bleibt da« schon bestehende in Geltung. 
Dem mit dieser Aufgabe betrauten Beamten werden 
sofort auS der Gemeindekasse Reise» und Tag-
gebühren «ach den bestehenden Gesetzen über Reise» 
gebühren und Zulagen der Staatsbeamten für Dienst-
reisen angewiesen; diese und die übrigen Auslagen 
belasten die verantwortlichen Funktionäre. 

(Fortsetzung folgt.) 

Der neueste Anschlag. 
(Danziger Brief.) 

(Schluß.) 

Die Engländer aber waren als bessere Kenner 
Europas al» es die Helfershelfer Wilfon» und als 
e« die Japiner sein konnten, der Ansicht, daß. wenn 
schon Deutschland aus seine Zertrümmerung einging, 
was damals bekanntlich noch sür unmöglich ge-
halten wurde, jedenfalls England an der kolonialen 
Aufteilung der deutschen Ostseeküste ebenso beteiligt 
sein müsse, wie der liebe französische Bundesgenosse 
und wie der ebenso expansive wie neue Mitbewerber 
Polen. Also wurde Maestro Paderewski» einzige 
Läsung für den europäischen Weltfrieden in dieser 
Form nicht angenommen. Man machte Danzig zur 
sogenannten „Freien Stadt* und man gab ihr unter 
Lloyd Georges Druck zur Vertretung ihrer Rechte 
beim Völkerbund einen Engländer als Ober-
kommissär. 

Dieser BerUgenheitSlöjung konnte selbstver-
ständlich auf die Dauer die Unhaltbarkeit de« Zu-
)»andeS nicht verbergen. Polen betrachtete diesen Zu» 
stand in Unterschätzung der Widerstandskraft Danzig« 
und der LcdenSsähigkeit deS deutschen Reststaate« 
lediglich als Provisorium und hat seither bei der 
von ihm feierlich unterschriebenen Verpflichtung 
zur außenpolitischen Vertretung DanzigS getan, was 
ihm gut schien. Danzig ist daher genötigt gewesen, 
die ihm durch den Versailler Vertrag staatsrechtlich 
zugestandene B e r u f u n g an den V ö l k e r b u n d 
wiederholt zu ergreifen, und damit ist für die Po len 
und vor allem sür Polens eigentlichen Souverän, 
für die Franzosen, der K o n f l t k t S f a l l geschaffen. 
ES ist ziemlich überflüssig auszuzählen, durch welche 
der Berufungen die Franzosen sich zur neuesten 
Verschärfung deS Versailler Vertrages aufgerufen 
fühlen. ES handelt sich um Aaläffe, wo Danzig iu 
vollem Rechte ist, wo die Polen in direkter 
Weise über Danzig» Rechte hinweggegangen sin» 
und wo der britische Kommissär gar nicht anders 
gekonnt hat, als diese Beschwerden an den Völker» 
bnnd weiterzugeben, wo ste bei der Ohnmacht und 
Entschlußunfähigkeit dieser Gesellschaft auch noch 
lange Wege und zweifelhaften Erfolg haben. Aber 
die Tatsache allein, daß Polen nicht in allen Fällen 
willkürlich mit Danzig nach Belieben umspringen 
kann, erbost die Franzosen. Diese beginnen plötzlich 
unermüdlich zu werden in Aufdeckungen von Mög-
lichkeite«, wiesehr der europäische F r i e d e 
ge fährde t ist, wenn Danzig nicht ohne jede Kon» 
trolle deS Völkerbundes ganz einfach als polnischer 
SriegShasen der Waffeu» und MunitlonSeinfuhr der 
Franzosen ohcnsteht. Worum eS fich handelt, daS ist ' 
in diesen Worten, trotz der poincaristisch heuch-
leriichen Verwendung d«S Wortes vom europäischen 
Frieden so deutlich gesagt, daß jedenfalls die Eng» 
länder sich keinen Irrtümern hingeben können. 
Und dennoch Hai Danzig und hat Deutschland 
Grund zur äußersten Wachsamkeit. 

Frankreich verlangt rund und nett, daß in 
diese« einen Falle der V e r s a i l l e r B e r t r a g 
r e v i d i e r t werde, daß man zurückkehre zu den 
ursprünglichen Vorschlägen, die der Friedenskonferenz 
unterbreit« wurden. D a n z i g soll ganz einfach 
ein Bes tand te i l P o l e n « werden. Die 
Oberaufsicht des Völkerbundes foll ausgeschaltet 
werden. Amerika spielt nicht mit im Völkerbünde, 
das ist in diesem Falle für Frankreich sehr günstig. 
ES handelt fich lediglich um eine Entscheidung, die 
zwischen England und Frankreich getroffen zu werden 
braucht. Wie die Diuge stehen, daS ersieht man 
aus der offiziellen Agitation, die in der frinzösischen 
Regierungspresse, namentlich im TempS, getrieben 
wird: Man darf sich nicht täuschen, nur Narren 
von ungewöhnlicher Verdrehtheit glauben nach den 
Entscheidungen über daS Saarland und über Ober-
schlesien an den Völkerbund. Frankreich will die 
Vernichtung de» .Freistaate« DanzigS und seine 
einfache bedingungslose Angliederung an Polen. Eng-
land braucht ein ve rsöhnung»gesche»k 
aus Kosten Deu tsch lands an da» schm• l-
l enke Frankre ich . Die sranzisische Regierung 
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hat ihre Wünsche sür diese» Geschenk schon zweimal 
!o deutlich ju verstehen gegeben, daß eS nnr die 
Frage sei» kann, ob DanzigS Selbständigkeit dies-
«al schon geopfert werben soll oder, wenn England 
jetzt zu anderen Zugeständnissen bereit ist. erst daS 
nächste Mal. Aus alle Fälle ist die vanziger „Frage* 
von den Franzosen ausgeworfen. Die ganze fron-
zösische Oefferttlichkeit hallt davon wider, seit nach 
dem Scheitern von Genua Poincarö Oberwasser 
über Lloyd George bekommen hat. Ranzig, von dem 
die Welt sagt, daß eS neben Fiume die nächste 
europäische Entscheidung sein wird, ist von neuer, 
schwerer Gefahr bedroh« I 

Politische Rundschau 
Inland. 

Krone und Regierung. 
Wie die Beograder Politika berichtet, ist die 

Meinung! Verschiedenheit, die sich in der Frage der 
Begnadigung ict Attentäters Tlejik zwischen Krone 
und Regierung ausgetan. noch nicht behoben. Die 
letztere ist der Ansicht, »ah in erster Linie die Um> 
gebung »e« König» dasür verantwortlich sei. Sie 
beharrt auf dem Standpunkte, daß das Urteil an 
Siejii vollstreckt werden müsse, sonst werde fie (die 
Regierung) in ihrer Gesamtheit die Demission unter» 
breiten. Der Beograder Balkan erklärt die Nachlicht, 
daß der Gnadenakt auf die Fürbitte der jungen 
Königin zurtickzusühien sei. sür unzutreffend, schon 
au» psychologischen Gründen, weil man von einer 
jungen Frau nicht annehme« könne, daß sie Fürbitte 
für einen Menschen einlege, der e» auf da» Lebe» 
de» Gemahls abgesehen Halle. Der Ljubljanaer 
SlovenSki Rarod beklagt eS, daß der gute Eindruck, 
den die Begnadigung ans die Oeffenilichkeit gemacht 
habe, durch die dem Ansehen de» Staate« nicht 
nützliche Haltung der Regierung verdorben werde. 
Falls in der Verfassung bezüglich der Prärogative 
des König« Unklarheit herrsche, wöge die Bestimmung in 
ftiajt treten, daß der fiöni^ da« Recht der Begnadigung 
habe. Wenn aber jeder königliche Akt an die Ver, 
antwonlichkeit de« zuständigen Minister« gebunden 
sei, dann sei der König überhaupt ohne Prärogative. 
Dies dürse nicht sein! Die Verfassung bedürfe wahr-
scheinlich noch mancher Korietruren. 

Die Klage Bulgariens. 
Blätlcrmeldungen au« B.ograd zusolge wurde 

die jugoslawische Regierung davon in Kenntnis ge> 
jetzt, daß Bulgarien eine klage beim Völkerbund 
eingebracht habe, wonach Jugoslawien, Rumänien 
und Griechenland Verfügungen getroffen häilen, die 
auf eine Störung deS Fried ns aus dem Balkan 
abzielte«. Der jugoslawische Gesandte in Bern erhielt 
de» Auftrag, vor den Schranken dc« BölkeibundeS 
der bulgarischen Anklage Rede und Antwort zu stehen. 

Die Verlängerung des Handelsvertrages 
mit Deutschösterrelch. 

Die Wiener Politische Korrespondenz meldet, 
daß die jugoslawische Regierung gemäß dem vor 
kurzem angenommenen Gesetze über die Budget, 
zwölftel bevollmächtigt wurde, den zeitlichen Handele» 
vertrag mit Deulschösterreich vom Jahie 1SSÜ, dessen 
Gültigkeit am 30. Juli l. I . zu Ende geh«, zu 
verlängern. Den jugoslawischen Zollämtern hat die 
Generaldirektion inzwischen den Austrog erteilt, bei 
österreichischen Waren nach wie vor den Minimal» 
Zolltarif zu berechnen. DaS gleiche Gesetz bevollmäch-
tigt die Regierung, das im Monate Februar mit 
MinisterratSbeschluß geschlossene Abkommen bezüglich 
de« Grenzverkehre» zeitlich in Wirksamkeit treten 
zu lassen. Zur Durchführung dieser Gesetzesbestim-
mungen werden bereu» die Anordnungen hinaus-
gegeben. Schließlich enthält da« in dem Beograder 
'lmlibiaite veröffentlichte Gesetz die Bestimmung, 
wonach da» Einfuhrverbot der Luxuswagen außer 
Gültigkeit gesetzt wird. Für solche Waren werden 
besondere Zollaufschläge eintreten, deren einzelne 
Vorschristen aber noch nicht ausgearbeitet sind. 

Ausland. 
Grohe Demonstrationen für die 

Deutsche Republik. 
Dieser Tage fanden in ganz Deutschland große 

Demonstrationen der republikanisch gesinnten Bevöl-
kerung hauptsächlich der Arbeilerlchaf«, sür den Be-
stand »er deutschen Republik stall. I » Berlin be-
leiligte sich Blätteimeldungen zusolge clwr eine halbe 
Million Menschen an einem Dkmonltrationszuge, in 
dem Tafeln get.agn wuiden, btun Jnschvjien die 
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Verhaftung Ludcndorff«, Hindenburg« und anderer 
Führer de« kaiserlichen Deutschland forderten. I m 
allgemeinen wurde die Ruhe nicht gestört. Bloß in 
einigen Städten der Provinz beuütz'en die kom-
munisten die Gelegenheit zu Ausschreitungen, wo 
g'gen die Polizei mit blanker Waffe vorging. I n 
Stuttgart wurden 500 Peisonen verhasiet. I n Ziltau 
floß Vlut: ein Bergarbeiter wurde getötet und dreißig 
verwundet. FaUS es der Regierung nicht gelingt, 
da» Gesetz zum Schutze der Repu^-k d»uch die 
parlamentarischen Klippe» hindurchzudringen, wird 
sie ihren Rücktritt anbieten und da5 Parlament 
wird ausgelöst werden. Die« wü'de schau mit Rück-
sich» auf die außenpolitische Lage dc« Reiche» heftige 
politische Erschütterungen nach sich ziehen- Jeden-
falls fleht in dieser Zeit der Säeidung der Geister 
alle« auf dc« Messer« Schneide. Kein Mensch kann 
sagen, was der morgige Tag bringen wird. 

D a s Attentat auf Maximilian Harden. 
Am 3. Juli wurde, wie aus Berlin berichtet 

wird, in Grunewalbe der an« der vorkiieg». und 
KriegSzeit nicht gerade »ühmltch Mannte Schrift, 
stelln und He.ausgeber der „Zuluiisl" Maximilian 
Harden von zwei jungen Männern üb«,fallen, die 
ihn mit Toifchlägern und Gummiknüitela bearbeiteten. 
Er brach blutüberströmt vor feinem Hause zusammen 
und wurde von feiner Tochier in bewußtlosem Zu-
stände in die Wohnung gebrach«. Bo> dort aus 
wurde er dann in da« Krankenhaus überführt. Harden 
hat nur für kurze Zeit da» Bewußtsein wieder er-
iangt, jedoch solle» die Verletzungen nicht leben« 
gesährlich sein. Der sofort ausgenommenen Verfolgung 
durch die Polizei ist e» gelungen, einen der Täter 
zu ver hasten. Map hat bei ihm einen Totschläger, 
einen Dolch und eine Mitgliedskarte vom Bund der 
nat'onalgesinnten Solda'en gesunden. Er gab zu, 
Harden persönlich zu kennen. Der cndere Altentäter 
konnte bieher noch nicht verhastet werden. — Unter 
den Personen, auj die Attentate ausgeübt werden 
sollen und die wegen ihrer Gefährdung antet poli-
zeihlicher Bewachung stehen, sind auch der Verkehr«» 
minister G.öner, ferner SieichSpostminister Ge«berg, 
die Chefredakteure der vossischen Zeitung Georg 
Bernhardt, d.s Berliner Tageblattes Theodor Wolff, 
endlich der ZUtnng Welt am Montag Helmnth von 
Gerlach, 

Der Hauptschuldige am Sturze 
des garen. 

Gegenwärtig findet in Moskau der große 
Prozeß gegen die Sozialrevolutionäre statt, in dem 
auch f,an;öflfch« Zeugen einvernommen wurden. 
Einer Wolff-Meldung zusolge hat »ach Aussage 
eine« dieser Zeuge» vor dem RivolurionStribnnal 
der Umsturz in Sowjclrnßland den französische» 
Staatsschatz Milliarden gekostet. Derselbe Zeuge be» 

Stgte übrigen» auch die Tatsache, daß .der Haupt 
uldige am Kriegsausbruch«, Poinearö" in der 

Verschwörung gegen da» zum Separatfrieden geneigte 
Zarentnm die Hauptrolle gespielt habe. Charakteristisch 
war auch die Behauptung dc« Zeugen Froffard, die 
Regierung Potrcar6 sei die schlimmste, welche seit 
dem Mameluken Ministerium unter Napoleon 111. in 
Frankreich am Ruder gewesen sei. Die heutige Re> 
gierung in Frankreich gebe viele Milliarden au«, 
um ihre dunklen Ziele zu verfolgen. Da« sran-
jösische Budget fei mit Abftcht so undurchsichtig ge-
halten, wie kein andere« der Welt. 

Die unerforschte Krankheit der Diplo 
maten. 

Die Aerzte, die den «krankten Lord Curzon 
behandeln, teilen mit, er leid« an derselben Krank» 
heit wie der frühere Präsident der Bereinigten 
Staaten Woodrow Wilfon. Sie sind fest davon 
überzeugt, daß Lord Cinzon nie mehr in die Lage 
kommen wird, ein öffentliche« Amt auszuüben. Er 
wird Tag und Nacht von vier Wärtern bewacht, die 
ihn verhuidern sollen, sich selbst ein Leid anzutun. 
Lloy) G.org« dürfte unier diesen Umständen in 
Kürze eine» neue» Minister deS Aeußeren ernennen, 
da Lord Balsour sich weigert, in Anbetracht seine« 
vorgerück.en Allr\» dielen Posten endgültig zu über-
nehmen. Die Professoren und Wissenschaftler sind 
außerordentlich erstaunt über die neue Form der 
„diplomatischen Krankheit", die eine Reih« von Po. 
liiikern und Staatsmännern sowohl geistig al» auch 
körperlich ergriffen hat ES wird betont, an derselben 
Kraukheit litten nicht nur Wilsvn. sondern auch Lord 
Notlhcliffe. Lenin und Lord Curzon. Auch Paul 
DeSchancl sei ihr zweifellos zum Opfer gefalle». 

Drohungen der Faschisten in Fiume. 
Die Telegraphenagenlur Onent Expi eß meldet 

aus Fiume: Die Faichst-n sprechen ganz öffenilich 
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davon, daß sie acht Tage vor der Evakuierung 
Fiume« In der Stadt und Umgebung ein große« 
Blutbad anrichten werden. Die italienischen Familien 
verlassen Fiume bereit» in großer Zahl. 

Aus S l M uns lanö. 
Lommerliedertafel . Wie wir bereit« mit» 

teilten, findet die Sommerliedertafel de» Cillier 
Mänu«rg«sangvcreinr» heut«, den 8. Juli, abends 
8 Uhr im Hole! Union statt. Der Abend verspricht 
einen höchst gelungenen Verlaus zu nehmen. Alle 
Freunde de» Vereines sind herzlich willkommen. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag vor» 
mittag» 10 Ui,r öffentlicher Gottesdienst in der 
Eh-istuSkirche. 

Todesfal l . Mittwoch, den 5. Jull, ist Herr 
Ferdinand Pröglhof im Aller von 79 Jahren nach 
langjährigem Hinsiechen in Celje verschieden. Der 
Verstorbene war in den Siebzigerjahren Kaufmann 
auf dem hiesigen Platze und später langjähriger, 
beim Publikum ungemein beliebter Vertreter der be» 
kannlen Gütz'schc» Bierbrauerei in Maribor. Dem 
Hingeschiedenen wird seines biederen Charakters 
halber das sqönste Angedenkn» seiner Freund« be-
wahrt bleiben. 

Todesfal l . Donnerstag, 6. Juli l. I , ist 
in Celje Frau Louise Sager, geb. Mürer, nach kurzer 
Krankheit und einem langen, der Arbeit und Liebe 
zu ihren Ang«hönge» geweihten Leben verschieden. 
Die Verstorbene entstammt einer alten Cillier Fa> 
milie. Da» Leichenbegängnis findet am Sonntag, 
den 9. Juli, um 5 Uhr nachmittag» statt. 

Wie fehr die städtische Kopfsteuer 
manchem Manne zu Kopfe gestiegen ist. erwerst nach-
folgende, an unsere Schriftleiiung gerich ele Zuschrift, 
die wir der Kuriosiiät halber in ihrem Gedanken-
gange wiedergeben. Der Einsender meint also: ,Fol» 
gende» Seilenstück zur geplanten Kopssteuer dürfie 
nicht verfehle», in Jnlereffentenkrtilen auf Beifall 
zu stoßen. Ich stell« mir die Sache elwa so vor: 
Jeder männlich« Besucher zahlt gleich beim B«tr«ten 
des Gast» oder Kaffeehauses ohne Rücksicht daraus, 
wann das geschieht, eine Krone, wosür ihm ein Bon 
auSgesolgt wird, der zur AuSweiSleistung gegenüber 
den Kontrollorganen in feinem Besitze bleibt. Das 
Einsammeln ver Kronen besorgt der Wirt oder der 
Zählkellner, der sie am nächsten Tage unter Kon» 
trolle d«S Blockes an der Kasse deS städtischen Ma» 
gistratc« abliefert. Die Kontrollorgane, die auf die 
den Gasthäus-r» «otsprrchenden Gaffen aufzuteilen 
wären, habe» alle Tage die Häuser abzugehen und 
von jedem Manne, der älter ist als 20 Jahre und 
ohne den G »i'ihauSbesuchSschein vom vorigen Tage 
angetroffen wird, zwei Kronen «inzuford«rn. Denn 
Leute, die daS Gasthau» besuchen, tragen ohnedie» 
genug zu de» indirekten Steuern bei, während die» 
jcnigen, die sich auf Waffer beschränken wollen oder 
müssen, eine Menge Geld eriparen. Eine Kopfsteuer von 
zwei Kronen würde ihnen nichts ausmachen nnd 
der Gemeindefäckcl würde infolge dieser gleichmäßigen 
Besteuerung in kurzer Zeit eine angenehme Prall, 
heit ausweisen. Die Block« für die Liebhaber des 
WeineS und der kühlen Gasthausgärten könnten 
meinetwegen rot oder blau fein, die der Waffertrinker 
oder Weingartensünder jedoch weiß." Am Schlüsse 
seiner Ausführungen behauptet der Mann, der 
diesen wohlerwogenen Plan ausgeheckt hat, e« würde 
soviel Geld eingehen, daß den Wirten, die ihren 
Gästen ausspielen wollen, füglich die Musiklizenz er« 
lassen werden könnte. Der letzte Satz lautet: „Die 
Veranstalter dieser Kopfsteuer sin» cttwiß keine 
Gast- und KaffeehauSbefucher, aber sie sollen 
natürlich auch sür daS Gemeinwohl mit zahlen." 
Ob die „Veranstalter" wirklich keine GasthanSbesucher 
sind, ist ein kühner Glaude, d r nicht zerstört 
werden soll. 

Wohin schwimmen w i r ? Unter dieser 
Ueberschrift bringt jemand in der Sportrubrik der 
Nova Doba vom 6. Juli Anwürfe gegen den hie» 
stgen Athletik-Sportklub vor, deren Gipfel Drohungen 
gegen die deutschen Staatsbürger im allgemeinen 
bild:». Wir laffen es ganz dahingestellt sein, ob 
Sportrubrikcn der geeignete Tummelplatz für derlei 
Dinge sind, sehen un» aber veranlaßt, unsererseits 
eine sachlich» Darstellung des ganzen Streitfalles zu 
geben. Wir stützen un» dabei lediglich aus einwand» 
freie Tatsachen und überlaffen die Beurteilung der 
im ziiierten Blatte vorgebrachten Anwürfe der ein» 
stchtSvollen Oefferllichkcit. Für den 14. Mai l. I . 
hatte der KreiSverband Celje dc» Ljubljanaer Unter« 
Verbandes daS Meisterschaftsspiel zwischen den beiden 
hiesigen Bei einen löpoitni klub und Aihletik sestge-
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setzt. Zu diesem Spiel« wurde laut Beschluß deS 
SchiedSrichlerkollegiumS In Ljubljana Herr Leutnant 
Hrast delegiert. Da eS am Bor mittäte des Spiel-
taget regnete, sahen sich die VereinSfunktionäre bei-
der Mannschaften mit dem Schiedsrichter zusammen 
verpflichtet, den Spielplatz auf dem Glaces zu be> 
sichtigen, ob derselbe sür die AuStiagung des Spielet 
auch spielfähig sei. Im gegenseitigen Einverständnis 
(vertreten für den Aportni klub Herr Dr. JoSi, 
für den Athletik Sporiklub Herr König, SchiedS 
richtet Herr Lt. Hrast) wurde beschlossen, daS Spiel 
abzuspielen. Nach 3 Uhr nachmittags traten die beiden 
Mann schalten auch tatsächlich an und ihre Kapitäne 
legten vor Beginn des Spieles keinen Protest bei« 
Schiedsrichter ein. DaS Spiel erdete mit 3 : 0 zu-
gunsten »lhletik. Au, 26. Mai fand in Ljubljana 
eine AuSschnßsitzung de« Unterverbande» statt, auf 
der der Vertreter des Athletik Sportklubs zu seiner 
»ich! geringen Uederra'chung von einem Proteste dtS 
Hportni klub Celje gegen die Gültigkeit d«S W«tt-
sp el,s hören mußte. Scheinbar mit Rückficht aus 
verschiedene Blätte? stimmen und die Stimmung des 
BolleS wurde dem Proteste mit 4 gegen 3 et rnmen 
stattgegeben und beschlossen, das Spiel neuerdings 
anzusetzen. Nicht un«'wähnt bleiben soll in dteiem 
Zusammenhinge ein 6chitiben deS UnterverbaidiS, 
worin angefragt wurde, ob nicht beide Vereine der 
Korrektheit deS Spiel.S zuliebe da« Meisterschaft», 
»p'.el in Ljiiblj.u a ouStragen wollten. Da« zw.ite 
Spiel war vom Verbände für den 25. Juni in 
Celje angeätzt. Darn wurde alS'VerbandichikdSrichtel 
abermals Herr Lt. H>as> d>legiert. DaS Spiel hatte 
um 4 Uhr zu beginnen. Die Mannschaften dcr ttih 
letiker und deS «sportni klub traten vollzählig an. 
Der Schiedsrichter war nicht da. Nach hatdstüud'ger 
War'«zeit traten die Athletiker, da ohne den vuch 
biSdahin nicht erschienenen UnterverbandSschiedS. 
richter das Wetlsp el nicht gespielt werden konnte, 
vom Spielplätze ab. Am 27. Juni erhielt die Ber> 
einSlcitung drS Athletik-Sportklub vom Fußball-
unterverbande nachfolgendes Telegramm: „Meister-
sch>,stSwe>t!p>el Celje-Aihlenk findet Donnerstag, 
29. Juni, statt. schi. »Seichter Ochs. Semifinale 
Meister Celje-Malidvr 2. Juli in Celje. Zum 
drittenmale also traten die Aihletiker qm 29. Juni 
an. Um 4 Uhr 15 gab der hiezu bestimmte Verband-
fchi«d»richter da« Pseifenfignal zum Beginne deS 
SpleleS. Am Spielplätze war nur die Mannschaft 
de» Aihletik Sportklub« angetreten. <sportni klub 
Celje war abwesend und deshalb lieb der Schieb 
richter die eine, allem erschienene Partei abtreten. 
töaS im Sportbericht der Nova Doba angedeutet 
wird, daß nämlich daS Nichterscheinen dcS Schi-dS 
richterS Herrn Leutnants Hrast, den Athletikern in 
die Schuhe zn schied.» wäre, daß alles eine Komö)ie, 
Sand in die Augen un» eine NaSführung gewesen 
sei, darüber braucht wohl kein Wort v:rloren zu 
werden. Vielleicht greift der Unterverband in Ljud-
ljana die Gelegenheit aus, um seine Schi« dsrichier 
vor solchen Verdächtigungen duich eine öffentliche 
Crk äruug in Schutz zu nehmen. Daß übrigens die 
zweite Mannschaft der Athletiker in diesem Falle 
entgegengestellt wurde, kann damit nicht im gering-
sten Zusammenhange stehen. Jeder Sportverein hat 
unserer Ansicht nach daS Recht, nach seinem Gut-
achten und nach der Verfügbarkeit der Mannschaften 
die ihm entsprechend dünkende auszustellen. UebrigenS 
war, wie wir erfahren, die erste Mannschaft bei 
einem bereit» vorher abgemachten Wettspiele in 
Maribor. — DaS ist die knapve Aufzählung der 
Tatsachen, die eindeutig dafür sprechen, daß eine 
Geringschätzung oder gar Mißachtung durch die 
Athletikev» weder geplant war noch irgendwie in Et> 
scheinung getreten ist. Wer wirklich Nationalismus 
in den internationale» Sportbetrieb bringen will, dies 
wird demjenigen, der beide Darstellungen miteinander 
vergleich«, nicht schwer fallen zu entscheiden. Der 
ganzen DarstellungSweise nach können wir übrigens 
nicht annehmen, daß der Noiizschniber der Nova 
Doba den heimischen ausübenden Sponkieisen ent-
stammt. Zum Schluße: und das alle« ist der Anlaß, 
de» Faschismus dagegen auszurufen? 

Faschismus in ? Wie wir erfahren, 
soll diefir Tage auch in unserer Stadt ein» Gnippe 
der Narodna obrana aufgestellt worden sein. Ein 
Satz in der weiter oben behindelien Notiz dcS 
anderen hiesigen Blattes, worin gesagt wird, daß 
man den Faschismus in den a,t»eren Städten 
„Gott fei Dank" schon habe, in Celje aber noch 
vermiffe, verleih« dem Gerüchte einige Glaub-
Würdigkeit. Mit welchen Gefühlen die Bevölkeiung 
deS Küstenlandes, für welche die rein italienische 
Erfindung des Faschismus noch den Schilderungen 
der slowenisch?» Presse ein-n Fluch bedeu'-t, »ai> 
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„Gott sei Dank" au» Slowenien aufnehmen möge, 
bleibe dahingestellt. 

Die Faschisten verlieren die Stipen-
dien? IIHier diese« Titel zitiert der Ljubljanaer 
Slovenec ein« Meldung des Beograder Videlo, wo 
nach die Regierung die bekannte Narodna obrana 
auslösen und ihnen die staatliche Unterstützung ein -
ziehen werde. 

Statt Argumente persönliche Droh-
ung? J i der Ljubljanaer Jugoslavija vom 6. Juli 
wird unter TageSnachrichten auS Celje dem „Skri-
benten* unseres Blattes mit einer Lektion gedroh', 
die ihm nicht lieb sein sollte. DaS ist nun aller-
dingS eine sehr biqueme und unzweideutige Argu-
mentierung. Wir können eS nur bedauere, daß ein 
für Foitfchritt und Lauterkeit kämpfe»dcS Blatt — 
und das will das Ljubljanaer Tag blatt fortwährend 
fein — einen journal is t ischen Ton dieser 
Art »n seinen Zpal:en aufkommen läßt. 

Stojan Protiö, der fiühere Ministerp äsident, 
ist in RimSke Toplice auf einen sechSwöchentlichen 
Kurgkdrauch eingetroffen. 

Die Franzosen am Rhein. Vcn den 
vielen Gewalttaien, die fich die französischen Be-
sctzungStruppen am Rhein g?gen die rheinländische 
Bevölkerung herausnehmen, sollen im folgende» einige 
Probrfälle aufgezählt weiden, wie sie die Chronik 
eines einzigen Tag<S bringt. Ein Berliner Blatt 
schreib,: Am 11. Ju„ i abends wurden der Zahn-
arzt Dr. NienS, der Kaufmann Georg Birkendusch 
und dessen Tochter G.'rda in der AndreoSflraße zu 
Worms von zwei sranzösischen Soldalen deS 150. 
Jnfanteiie-Regimenie» ohne jede Veranlaffung über-
fallen, mit Faustfchlägen und Seitenzewchrea mal-
trällert, tlls die Mißhandelten davonliefen, warf 
ihnen einer der Rohlinge noch daS blanke Seilen-
gewehr üach. — Am gleichen Abend wurden der 
Kaufmann Richard Lützenkirchen, Frl. Martha Rie-
d'nger >md Elife Erdmann in der Alzeqnftraßc 
gleichfalls von zwei französischen Soldaten über-
fallen und durch Faust̂ chläge mißhandelt. — Eine 
Viertelstunde später überfielen v rmutlich die uäm» 
lichen Rohlinge ebenfalls in der Alzeyeistraße den 
Arbeiter Jakob Brinck und verletz>,n ihn durch 
Fanstschläg« und durch Hiebe mit ihren Stahlhelmen. 
— Vier fcanzö fische Soldaten der auf dem Flug-
platze in Wackerheim garnisonlerenden Fliegertruppe 
drangen in die Wiitschast deS Ma,tin Lorenz Berg 
ein, demolierten ohne Veranlaffu, g Ggerstände, 
zerschlugen Biergläser, nahmen ein Tintenzeug mit 
und warfen eS aus der Straße an daS frischgetünchte 
hauS. Dann stürm.en sie die Läden de» Spezerei. 
warenhändlerS Alexander Ehrenstamm und der Frau 
Eva Kaßler, stahlen Waren, nahmen Maggiflafchen 
weg und zelirümmerten diese auf der Straße. — 
Zwei wildgewo.dei.e Maiokkaner vom Munition»-
oepot Uhlerhoru demolierten zunächst in der Gast-
wirtschaft Held in HeUeSheim verschiedene Gegen-
stände, versuchten daraus, auf der Straße einem 
jungen Manne aus Gonsenheim daS Fahrrad zu 
entreißen, mißhandelten ihn uvd das in seiner B«< 
gleitnng btfindlich« Mädchen, zogln blank, stürmten 
auf das sich ansammelnde Publikum ein, verletzten 
einen jungen Mann ans Niederingelheim durch 
Stiche schwer und einen anderen auS Heidesheim 
leicht. 

Drakonische Maßregeln gegen die 
Beheimorganisationen in Deutschland. 
Der deutsche Reichspräsident hat außerordentlich 
fchaise AuSnahmSverordiiungen erlassen, die fich 
gegen die Mitglieder von Gchcimorganifationen 
lichten. So bestimmt unter anderem Artikel I : Per-
fönen, die an einer Bereinigung teilnehmen, von der 
sie wissen, daß e« zu ihrem Z elt grhö t, Mi! 
glied r einer im Am!« befindlichen oder einer früheren 
republikanischen Regierung des Reiches oder eines 
Lande» durch den Tod zu beseitigen, werden mit 
dem To.e oder lebenslänglichem Zichihaufe bestraf'. 
Ebenso bist aft werden Personen, die eine solche 
Brm,ig,».g wissentlich mit G ld unterstützen. Dune 
Personen, die um du» Dasei,, einer solchen Ver 
einigung wissen, werden mit Zuchthaus bestraft, 
wen« sie es »nierlaffen, von dem Bestehen der Bee-
einigung, den ihnen besonnten Mitylubtr» oder 
deren Verbleib den B'höcden oder den durch daS 
Verbiethen bedrohten Personen unverzüglich Kenntnis 
zu geben. 

Die R o t e Armee zäh!« ein m Bcrichie der 
Gazeta Batj,v»ka zufolge gegenwärtig 1,370 0^0 
Mann. Anßer diesen gibt ,S noch 500.000 Mann 
der sogenannten Armee sür besondere Verwendung, 
die sich au« den teuersten Männern und Ofs'zieren 
zusammens'tz'. Die Rote Armee umfaßt 31 I >san-
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terie- und 21 Kavalleriedivisionen. Die Offiziere 
sind größtenteils ehemalige Zarenoffizlere, die treu 
ihre Pflicht erfüllen. Unter dem technischen Personal 
in dtn Fabriken zur Herstellung militärischer Kampf-
Mitteln befinden sich viele Deutsche. Die Rote Armee 
besitzt 1.500.000 Gewehre, 2000 Feldkinonen, 
I6C0 schwere Geschütze und ungefähr 10.000 Ma-
fchienengewehre. AuS Deutschland kommen regel-
mäßig nur Aeroplane. Die Gewehrfabriken in Tula 
und Jscherk erzeugen monatlich 20.000 Gewehre. 
Die Pulilowweike haben im Vmjahre 100 Geschütz« 
sabrizlert. 

Die Millionen-Speifekarte in Moskau. 
E''«« Pariser Zeitung hat nach der Speisekarte des 
ehemals kaiserlichen RestmuantS in Moskau Gericht« 
mit einer Preisberechnung zusammengestellt, die 
schlechterdings als phantastisch bezeichnet werden kann. 
Danach würde ein nach französischen Begriffen ein-
facheS Mittagessen, bestehend aus einem Vorgericht, 
einem Fisch, einem Fleischgericht, Gemüse und Nach-
tisch mit zwei Glas Bier und Kaffee 30 Millionen 
Rubel kosten. Die Preise im einzelnen sind folgende: 
Eine Tasse Suppe 500.000 Rubel, ein: Portion 
Kaviar eineinhalb Millionen Rubel, Hühoermajonaife 
zweieinhalb Millionen Rubel, kaltes Roastbeef eine 
Million Rubel, Schinken- oder Käsebrölchm einhalb 
Millionen Rubel. Ein Eierkuchen kostet eineinhalb 
Millionen Rubel. Die Fleischgerichte gehen noch 
etwas höber in die Millionen: so z. B. ein Rinder-
filet mit orei Millionen, womit sich andere Fleisch-
gerichte im Einklang h Uten, während Schweinefleisch 
mit Sauerkraut nur eineindrittel Millionen kostet. 
Auch das Bier ist recht teuer. Ein GlaS deutsches 
Bier kostet ein bis zwei Millionen Rubel, russisches 
Bier eine Million. 

Eine evangelische Bewegung in Ruß-
land. Neben der religiösen Bewegung, von der 
unter der Bolschewikenherrschaft die rufsifch-orthodvxe 
Kirche ergriffen wurde, geht durch weite Kreise des 
ruffischen Volkes neuerdings in verstärktem Maße 
auch eine bestimmt evangelische Bewegung, der 
„StundiamuS". Derselbe hat seinen Namen wie 
seinen Ursprung von den GemeinscbaftSstunden, die 
schwäbische Kolonisten a»S ihrer Heimat nach Süd-
rußland verpflanzt haben und die bei der russischen 
Bevölkerung Anklang fanden. Die .deutsche Sektie-
rerei", vom ZariSmilS lang und bitter verfolgt, 
erlebt nun nach der zweiten Revolution namentlich 
In der Ukraine, dem Kaukasus und Sibirien, dem 
Land ihrer einstigen Verbannten, eine ans Wunder-
bare grenzende Ausbreitung. Sie ist von einigen 
Hunde,taufend auf mehrere Millionen angewachsen. 
Allein im Charkower Gouvernement sind im letz'«,, 
Jahr« fünfhundert Gemeinden entstanden. ES kommt 
vor, daß eine Bibel mit zwei Pferden bezahlt wird, 
so groß ist die Nachfrage. 

Einer» dem es in Graz nicht gefällt. 
Wir lesen in der Grazer Tage'post: Ein Herr Leo 
Negrelli hat Graz besucht und die Eindrücke, die er 
hier gewonnen, in einem Artikel des Triester Piccolo 
vom 9. d. niedergelegt. Negrelli ist mit Graz unzu-
frieden. Es ist ihm vor alle« zu schmutzig. Sein 
Blick sieht in die Tiefe; tx erfaßt sofort, daß fich 
darin eine Eigentümlichkeit deS Deutschtums aus-
drückt. Dann blickt er umher, zuerst nach den Waden 
der Frauen, und auch da ist Herr Negrelli unzn-
frieden: er steht nur dunkelfarbige Strümpfe und 
nur solche aus Wolle, kein Seidenglanz trifft fein 
Auge. Und wie sind die Männer angezogen. Alt« 
modisch, farblos. Schwerfällig stampfen sie in 
Touristenanzügen, im Lodenrock und auf benageltne 
Schuhen durch die Straßen und zeigen unästhetisech 
Nacktheiten. Die Frauen hingegen tragen zu lange 
Röcke und ihre Kleider find zu hoch geschlossen. U >d 
alle sehen >o ausorucksloS, so provinzlcujch, jo u» 
ästhetisch aus. Der Italiener vergleicht die unmoder-
nen Heirenhüte, die in Graz getragen werden, mit 
gotischen Kirchen, die weder mo»ern noch antik sin». 
M t einem Worte: Graz ist eine armselige Provinz 
stadt. Auf allen Personen und Häusern liegt eS wie 
ein« Puina von Elend von Schlamper.i 
(tnrnndato) und Verwahrlosung (sciatto). — Wir 
wollen mit Herrn Negrelli, der weiß Gott keia 
G isteiklnd ist, nicht rechten, wennglrich die £taht 
Graz in Hyjirne, Sauberkeit und vielem anderen 
den Vergleich mit Triest trotz allen Ung'ückeS nvch 
immer nicht zu scheuen braucht. Auch kennen w r 
eine Reihe von Ausländern und vor allem Jialiener, 
die sich im Gegensatze zu Herrn Negrelli in Gcaz 
recht wohl befinden und zu Land und Leute» auf-
richtige Zuneigung hegen. Jedenfalls mi.h'en wr 
dem Herrn Negrelli den wo l̂gemeinien Rat geien. 
Graz künftig zu meiden, in unserem, aber auch ü 
seinem J iteresse. 
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Das Luch des Exkaisers Wilhelm. 
Zwischen dem Verleger deS früheren deutschen Kaiser» 
und einem amerikanischen Konsortium ist soeben ein 
Bertrag über daS von Wilhelm I I . geplante Buch 
abgeschlossen worden. Danach erhält der Versasser, 
also der Exkaiser, ein Honorar von 250.000 Dollar. 
DaS Verlagsrecht für die ganze Welt mit Ausnahme 
Deutschlands und Oesterreichs hat der New Yorker 
Verlag von HarierS, das Recht de« abschnittlichen 
Vertriebes an die Zeitungen besitzt daS amerikanische 
ZeitungSbureau Mac Clure». Die Veröffentlichung 
von Auszügen in den Blättern aller Länder mit 
Ausnahme Deutschlands beginnt am 1. September, 
das Buch selbst kommt am 1. Oktober heraus. 
DaS deutsche Verlegerrecht hat sich der Verlag 
K. F. Köhler in Leipzig gesichert. 

D i« Heer« der Wel t . Das amerikanische 
KriegStnimstcrium veröffentlichtem? Statistik über die 
Stärke ver Heere der verschiedenen Länder. Auf 
dieser Liste steht Rußland mit 1,570 000 Mann 
an erster Stelle; dann folgt China mit einer Truppen-
stärke von 1,083.000 Mann. Frankreich steht an 
dritter Stelle mit einer Armee von 818 000 Mann; 
dann folgen Adefswitn «it 571.000 Mann, Grie. 
chenland mit 310.000 Mann, Japan mit 302.000 
Mann, Polen mit 290.000 Mann. Jialie» mit 
250.000 Mann, Grogbritannien mit 237.500 Mann. 
Indien mit 221.000 Mann, Spanien mit 210 000 

21) (Nachdruck verboten.) 

D a s 

Hrandhotel Waßyton . 
Woman pon A r n o l d A e r i n e t l . 

E l f t e s K a p i t e l . 
„Mr . Sampfon Levi wünscht Sie zu sprechen, 

Sir." 
Diese Worte, die ein Diener zu Theodor Racksole 

sprach, weckten den Millionär aus seiner Träumerei, 
die durchaus nicht angenehm war. Tatsache war, und 
es ist nötig, dies nachdrücklich hervorzuheben, daß 
Mr . Racksole, Eigentümer des Grand-Hotel Babylon, 
weit davon entsernt war, mit sich felbst zufrieden 
zu sein. Ein dunkles Räisel hatte sich an sein Hotel 
geheftet und all fein Scharfsinn und seine allgemeine 
Kenntnis der Dinge vermochten nicht, diesem Rätsel 
auf die Spur zu kommen. Er lachte über die 
unfruchtbaren Bemühungen der Polizei, doch ehrlich 
gestanden mußte er zugeben, daß die seinen nicht 
weniger ersolgloS waren. Die Oeffentlichkeit sprach 
darüber, denn schließlich war die Kunde vom Ver» 
schwinden von DimmockS Leiche doch aus Umwegen 
bekannt geworden, uvd Theodor Racksole paßte der 
Gedanke nicht, daß sein einwandfreies Ho!el »er 
Gegenstand unheimlicher Gerüchte fei. Er fragte sich 
tngrimmig, was das Publikum wohl dazu sagen 
würde, wenn es erst um all die anderen Seltsam-
leiten wüßte, die noch nicht Gemeingut waren: DaS 
Verschwinden Miß Spencer«, JuleS' aussallende 
Besuche uvd di« nicht erfolgte Ankunft Prinz Eugens. 

Theodor Racksole hatte seinen Geist umsonst 
angestrengt. Er haue eine geheime Untersuchung er-
folglos eingeleitet und eine nicht unbedeutende Geld» 
summe umsonst ausgegeben. Die Polizei behauptete 
eine Spur zu haben, doch Theodor Racksole meinte, 
daß es immer Sache der Polizei sei, eine Spur zu 
haben, daß sie jedoch selten mehr al« eben nur eine 
Spur habe uvd daß eine Spur ohne dazugehörigen 
Zusammenhang Stumpfsinn sei. Die einzig posilioe 
Sache in der ganzen Angelegenheit war das Vor» 
Handensein einer Wolke über seinem Hotel, diesem 
schönen Spielzeug, daS einzig in seiner Art war. 
Die Wolke schadete dem Geschist nicht, aber es war 
immerhin eine Wolke, und Racksole war mächiig 
verdrießlich über ihr Vorhandensein; vielleicht wär« 
eS zutreffender zu sagen, daß er wächtig verdrießlich 
war über sein« Unfähigkeit, sie zu vertreiben. 

„Mr. Sampfon Levi wünscht Sie zu sprechen, 
S«r", wiederholte der Diener, da sein Herr keinerlei 
Zeichen gab, ihn gehört zu haben. 

„Wünscht er mich persönlich zu sprechen?" 
fragte Racksole. 

„Er fragte nach Ihnen, Sir." 
„Vielleicht will er Rocco wegen eines Menü« 

oder et»aS Aehnlichem sprechen?" 
„Ich werde «ich erkundigen." — Der Diener 

wolte sich wieder zurückziehen. 
„Halt ! ' gebot Racksole plötzlich. .Ersuchen Sie 

Mr. Sampson Levi, hier einzutreten.* 
Der große Börseaner aus dem .Kaffern-Zirkus" 

trat bescheiden und durchaus nicht anmaßen» ein. 
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Mann, die Türkei mit 188.500 Mann, Rumänien 
»st 165.000 Mann und die Vereinigten Staaten 
mit 158.000 Mann. 

Schrifttum. 
Seit de» Jahre 1848 lacht der Berliner Klad-

deradatsch über die Dummheit und Schwächen der 
Zeitgenossen und kämpst — getragen von nationalem 
Empfinden und in deutscher Gesinnung — lächelnden 
Antlitze« mit den Waffen des HumorS und der 
Satire, d. h. mit Feder, Zeichenstift und Pinsel 
gegen alles Faule auf politischem, wirtschaftlichem 
und gesellschaftlichem Gebiete. Seine Bedeutung al« 
Weltblatt fand von jeher, so auch nach Beendigung 
des Weltkrieges, durch begeisterte Zustimmung und 
Anerkennung der Auslandteutschen, feine Bestätigung. 

Spart. 
Länderkampf zwischen Jugoslawien 

und der Tschechoslowakei. Da» Fußdall. 
Wettspiel zwischen der tschechischen und der jugo-
slawischen Repräsentanz am 29. Juni in Zagleb 
endete unerwarieterweise mit einem Siege dcr Jugo-
flawen (3 : 4). Zu bemerken ist allerdings, daß die 

Er war ein kleiner, untersetzter Mann, seine Kleidung 
war bezeichnend für eine., Finanzier jüdifchcr Ad-
stammung, seine Vorderansicht zeigte zu viel Uhr-
kelle un» zu wenig Glict. I n semer fetten Hand 
hielt er einen Stock mit goldenem Griff und einen 
blitznenen Zylinder — denn e« war Freitag, und 
Mr. Sampsou Levi kaufte au jedem Freitag seines 
Lebens eiuen neuen Zylinder, mit Ausnahme von 
Feiertagen. Er aimete ich wer n«d pustete du'ch die 
Nase, als hätte er soeben eine herkulisch: Körper-
leistung vollbracht. Er sah den amerikanischen Mil-
lionär nicht ohne " eine gewisse leicht? Verlegenheit 
an, doch sein rundes, rote« Gesicht drückte gleichzeitig 
Bewunderung und Gutmütigkeit au«. 

„Mr . Racksole. wenn ich nicht irre, Mr. Theodor 
Racksole. Bin stolz. Ihre Bekanntschaft zu machen." 

Die« waren Mr. Sampfon L.'vi« erste Worte. 
Der Form nach war e« die Begrüßung eine« min-
deren Rauchiangkehrer«, doch seltsamerweise gefiel 
Racksole der Ton, in dem diese Worte gesprochen 
waren. Er sagte sich, daß gerade hier, wo niemand 
e« erwartet hätte, ein ehrlicher Mann zu fi.iden sei. 

„Guten Tag/ erwiderte Racksole kurz, „waS 
verschafft mir daS Vergnügen —»" 

„Ich nehme an, Ihre Zeit ist beschränkt, Mc. 
Racksole, j-denfallS ist eS die «einige, und so will 
ich ohne Umschweife zum Ziele kommen. Ich bin ein 
einfacher Mann und bilde mir nicht ein, ein Gentle-
mann oder fönst so waS zu sei». Ich bin ein Börse« 
anet, und meinetwegen wag c« ein j der wissen. 
Gestern abeudS gad ich einen Ball in diesem Hotel. 
Er kostete mich etliche tausend Pfund; nebenher ge-
sagt, habe ich heute früh den Scheck für Sie auS-
gestellt. Ich mag Bälle nicht, aber sie sind nützlich, 
und meine kleine Frau hat si: gern, und fo geben 
wir sie. Nnn, ich hab Mich nicht über die Hotel-
direktion zu beklagen, e« war alle« in Ordnung, in 
bester Ordnung. Aber eine« möchte ich wissen. Warum 
haben Sie einen Privatdetektiv unter meinen Gästen 
gehabt?" 

.Einen Privatdetektiv?' rief Racksole einiger-
maßen erstaunt über diese Beschuldigung. 

„Ja," sagte Mr. Sampson Levi, fich in feine« 
Sessel Kühlung zufächelnd, mit dem geraden, ernsten 
Ausdruck eine« ManneS, der beleidigt worden ist. — 
„Ja, ein Privatdetektiv. Ich weiß, es ist ein« 
Kleinigkeit, und wahrscheinlich sind Sie der Meinung, 
als Besitzer des Hotels in dieser Beziehung nach 
Ihrem Gutdünken handeln zu dürfen. Aber ich bin 
eben gekommen, um Ihnen zu sagen, daß ich dagegen 
etwas einzuwenden habe. E« handelt sich nur um 
da« Prinzip, ich bin nicht böse, e« geht mir nur 
um da« Prinzip." 

„Mein lieber Mr. Levi, seien Sie überzeugt, 
wenn ich den „Goldenen Saal" an Privatpersonen 
für eine Privatunterhaltung vermiete, würde ei mir 
nie einsallen, etwas Derauige» zu tun." 

.Wirklich?" fragte Sampson Levi »it der ihm 
eigene«, charakteristischen Ausdrucksweise. 

„Wirklich!* lächelte Racksole. 
„Bei meinem Ball war ein Mensch anwesend, 

den ich nicht eingeladen datte. Ich hab ein groß-
artiges Gedächtnis sür Gesichter und kenne meine 
Leute l Mehrere Herren haben mich nachträglich ge-
fragt, was der Menfch dort zu suchen gehabt hat. 
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Tschechen, infolge deS Spiele« der Prager Sparta 
mit Rapid-Wien in Wien, da« unentschieden 2 : 2 
endete, eine Repräsentanzmannfchaft zweiter Garnitur 
in da« Treffen gestellt hat. Ueber den zweiten Tag 
de« Wettspiele» Jugoslawien—Tschechoslowakei lesen 
wir im Zagreber Tagblatte: Ueber was wir gestern 
nur aufgeregt waren, empörte un» heute. Die Di»-
ziplmlosigkeit der tschechoslowakischen Auswahlmann-
schaft, die den ganzen tschechoslowakischen Fußball-
sport repräsentiert, erreichte ihre Kulmination. Wir 
glauben gerne, daß es unangenehm ist, als besiegt 
da« Feld zu verlassen; e» ist aber nicht in Ordnung, 
daher in Exzesse überzugehen, wie die« die gestrige 
Prager Städtemannschaft tat. E« ist eine gut be» 
kannte Tatsache, daß die Tscheche« vor Gewalt 
nicht scheuen, wenn die« für da« Endresultat von 
Wichtigkeit ist. Bei dieser Gelegenheit erinnern wir 
auf den Besuch von Union-Z'ikov, der fich im 
Spiele gegen GradjanSki vor zwei Jahren fast da«-
selb« leistete. Jedes politische Motiv liegt unS bei 
dieser Kritik ferne, wir urteilen über die Angelegen-
heil vom reinen, sportlichen Standpunkte. ES war 
unbedingt sür die Gäste nicht notwendiq. sich eine 
derartig drohende Haltung des zu 10.000 anwesen-
den Publikum? zuzuziehen, bei welchem fast die 
Polizei in Tätigkeit treten mußte. Wir bedauern es 
aufrichtig, daß un« die tschechische Mannschast einen 
solch bitteren Eindruck hinterließ. 

Jemand hat mir gesagt, er sei einer von Ihren 
Kellnern, aber ich hab eS nicht geglaubt. Ich weiß 
nichts vom Grand Hotel Babylon, es ist nicht ganz 
meine Art von Hoiel, aber ich glaub« nicht, daß 
Sie einen Kellner schicken würden, um meine Gäste 
zn beobachten — natürlich außer w?un Sie ihn 
als Kellner schicken; aber der Kerl hat nicht« mit 
Bedienung zu tun gehabt, obwohl er reichlich ge-
trunken hat." 

„Vielleicht kann ich etwa« Licht in diese rätsel-
haste Angelegenheit bringen/ sagte Racksole. .Ich 
will J^nen gestehen, es war mir schon bekannt, daß 
ein ungebetener Gast an Ihrem Balle teilnahm." 

„Wieso haben Sie das erfahren?" 
.Rein durch Zufall und nicht durch Nach» 

forichung, Mr. Levi. Der Mann war ein ehemaliger 
Kellner meine« HotelS, der Oderkellner, kurz: Jule». 
Sicher haben Sie schon von ihm gehört ?* 

„Ich nicht," sagte Mr. Levi bestimmt. 
„Oh!" sagte Racksole. „Es wurde mir gesagt, 

Jule* sei eine allbekannle Persönlichkeit, offenbar 
stimmt das doch nicht. Nun. wie dem auch fei, ich 
habe Jules am Vorabend JhreS Balles entlassen. 
Ich hatte ihm verboten, d->s Hotel Babylon je wieder 
zu betreten Doch an jenem Abend begegnete ich ihm 
nicht im „Goldenen Saal", sondern im Hotel selbst. 
Ich fragte ihn, wie er feine Anwesenheit hier er» 
kläre, un» er behauptete. Ih r Gast zu sein. Da» ist 
alle«, waS ich über die Sache weiß, und ich bedauere 
außerordentlich, Mr. Levi, daß Sie mich für fähig 
hielte», eine solche Ungeheuerlichkeit zu begehen, einen 
Privatdetektiv unter Ihre Gäste einzuschmuggeln." 

(Zortschnng folgt.) 

Tausende Menschen in all*>n Liudern der Erde 
verwenden seit 25 Ähren 

F e i l e r 5 » M E I » « - F l u l d " 

als KQSMETIKUM . 
rar Pflege der Zlhne, de« Zahnfleisch««, der Kopfhaut, ein 

Zusatz turn Wasehwasaer, da es wegea 
•einer antiseptischen, reinigenden, erfri-
schenden Wirkung von günstigstem Kin-
fluiae ist. Ebenso belsebt ist es als t r i f -

tige, iehr 

w o h l t u e n d e 

J E l n r e i b m i g 

für die Glieder, den RSeken n. s. w. F.« 
ist weitaus starker ond wirksamer als 
Franrbrmntwein n. da* beute Mittel die««* 
Art. Tausende Anerkeunangent Samt Pak-
knng a. Poatporto kosten für Jederaana: 
S Doppelst, oder 1 SpezialtL . ' 72 K 

für Wiederverkaufes: 
12 Doppelfl. oder 4 Spexialfl 100 K 
- i « » i 8 „ „ . . . » « » . $70 C 

» h •» . V . . . . . . . 800 IC 
FRANKO Ihrer Po«tstatioo. Wenn Geld veraas, Book 

Naturalrabatt I 
ALS BEIPACK: Rlu-HlhaarucenplUaMr S Ka.UK; Bu-ImMI 
•«ist lS K; Btli<BlrHptlTtr lt K; IoMh lUi-Dimh-U^irma So K 
I l u - I u i t i u n M K l ; l l u - K S l M n u m SO K r , ; B l u - X * S « l k » l i -
•lM«rpariiui «0 Kr.; Qljs«rim 1« » SO Kr. L y a t l ; Ljfsrrm U Kr. ; 
Ckla«u«k»r r», i Kr.; BlM-UatMisfwM1'" *• Kr.; »»»»» •>! 

n lt Kr. «. M Kr. 
EUSEN V. FELLER, Apotheker, STUB1CA doaja, 

Elsaplatz Nr. 335, Kroatiea. 
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A i i i f l u j S l e r ! 
Am S o n n t a g , d e n 9 . Jul i 
findet in der Restauration „Nova 
Posta* (ris-fr-visder Bahnstation) 
in R i m s k e t o p l i c e ein 

statt, wozu die p. t . Ausflügler 
freundlich eingeladen sind. 
S i e Musik besorgt die beliebt« 
EiNenbahnerkapelle aus Celje. :: 
Für gute Hpeinen and Qetrfinke sowie auf-
merksame Bedienung ist bestens gesorgt. 

Hochachtungsvoll 

Ivan Collautti, Reataorateur. 

Schlosser 
S p e n g l e r 
für Fabriksarbeit werden in 

dauernde Stellung aufgenommen. 

Kranjske tvornice „Titan" 
in Kamnik bei Ljubljana. 

Lehrling 
treu und ehrlich, wird aufgenommen 
in einem Spezereiwarengeschäft in 
Celje. Anzutragen im Spezereiwaren-
geschälte J u n j Krusic, Kralja Petra 

cegta. 

Kontoristin 
der slovenischeu u. deutschen Sprache 
mächtig, Stenog raphin, Maschin-
schreiberin, für ein Fabriksbüro in 
einer Stadt Nähe Celje zum sofortigen 
Antritte gesucht. Gefl. Offerte mit 
Gehaltsangaben erbeten unter .A.-G. 

28026* an die Verwaltung des Plattes. 

Kinderfräulein 
zu drei Kindern im Alter von 4—12 
Jahren wird för sofort gesucht. Fräu-
lein mit Kenntnis der französischen 
Sprache und Praxis wird bevorzugt. 
Adresse: Sandor Schneller, Zagreb, 

Strossmaverova ulica 6. 

Kinderfräulein 
energisch, kinderliebend, wird 
zu sofortigem Eintritt« eventuell 
mit 1. August gesucht. Olferte 

an S. V. Lauä, Bjelovar. 

Lehrmädchen 
der slovenischen, deutschen, event, 
kroatischen Sprache mächtig, wird 
sofort aufgenommen im Galanterie-
warengeschäft Josip R o z i c , Celje, 
Altksandrova ulica. 

Tüchtiger 

Zimmerpolier 
wird für ein Industrieunterneh-

men in Bosnien gesucht. Offerte 

unter „Nr. 3 0 0 0 " an die Ver-

waltung der Cillier Zeitung. 28015 

Administrativer Leiter 
wünscht solche oder entsprechende 
Stelle bei lndustrieunteruehroung. 
Kaulmann, 43 Jahre alt, verheiratet, 
spricht slovenisch und deutsch, per-
fekter Buchführer und Maschinen-
schreiber. Vorbedingung Wohnung. 
Offerte UBter »Administrativer Leiter" 
an An.-zav. Drago Beseljak, Ljubljana, 

8odna ulica 5. 

Schlosser gesucht 
die auf Dezimalwagen gut arbeiten 
können, werden dauernd mit bestem 
Stundenlohn sofort aufgenommen. 
Fraujo Zmder, Maribor, PobreZka 

cesta Nr. 9. 

Als Stütze d. Hausfrau 
auf ein Gut bei Ljubljana gesucht. 
Landgewöhnte und für Familienan-
schlnss geeignete Dame. Slovenisch 
erforderlich. Ausführliche Anträge mit 
Referenzen u. Ansprüchen erbeten un-
ter M. D. 28010 an die Vcrwltg. d. BI. 

Schi afdi van 
billig zu verkaufen. Adresse in 

der Verwltg. d. BI. 2sois 

Bohürdl. konzeaa. 

Haus- u. llealitäten-
Verkehrs-Bureau 
Ant . P . A r z e n s e k 

CELJE, Krnljti Pe t ra eesta Nr. 22 
vermittelt 

V n r l i f t u f > sowie A t i k f t u l ' « ton 
HUnsern, Villen, Schlössern. Grund-
besitzen, Fabriken usw. reell und xu 

den kulantesten Bedingungen. 

Schreibmaschinen 
alte und neue 

tauscht und kauft 

ANT. RUD. LEGAT, MARIBOR 
Slovenska ulica 7 Telephon Nr. 100 

Austro-Daimler 
6 Zylinder, P u c h w e r k e , Type XII , Type VIII , zu besich-

tigen b e i m V e r t r e t e r 

August Stoinschegg 
RogaSka Slatina. 

Heurige Frühkartoffeln 
versendet zum Tagespreis 

F . J e g l i t s e h , R a ö j e . 

K l n l u d u i i f f . 
xu der am n U t n o r h d e n 1 2 . J u l i 1 9 S 2 u m 4 r h r n a e h m l l l a p 

I m 8 l U u n g # * l m m e r d c » V e r e l n M a t a t t f l i i d e i i d r i i 

Ordentlichen Jahres-Hauptversammlung. 
T a c f s a r d n u n c , 

1. Qeschaftsbericht und Rechnungslegung für das Jahr 192t. 
3. Berichterstattung des Aufsicht« rates aber den Befand des Rech-

nungsabschlusses und Entlastung der Vorstandsmitglieder. 
S. Beschluss über die Verwendung des Reingewinnes. 
4. Ausscheidung zweier Mitglieder du» Vorstandes und Neuwahl. 
5. Ausscheidung zweier Mitglieder des Aufsicht«rates and Neuwahl. 
6. Wahl der EinschStzangskomuis«ion. 
7. Antrag des Vorstandes gemäss § 48, Punkt 4 der Satzungen. 
8. AllfUlligos. 

C e l j e , den 8. Juli 1922. 

S p a r - u n d V o r s c h u s s v e r e i n in Cel je 
registr ierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 

Hraniflno in p o s o j i l n o d r u s t v o v Ce l ju 
reglstrcmuia zndruga z neomejeno xavezo. 

Otto Kaster np . Dr. Georg Skobern« mp. 

P e r k e o 
Fener lo ic i i -

l l f t u d a p p n r n t 

löscht mit Schaum alle Brände 
auch brenneoJes Benzin, Petroleum, lether, Oeie. Lacke etc. 
Tausende Im Gebrauch! 

Viele Anerkennungen! 
Ausführliche Broschüre kostenlos. 

Metallwaren-Fabrik J o s e f Rosenthal 
W i e n , 

Magazineur der Eisenwarenbranclie 
ältere gesetzte Kraft, sowie mehrere tüchtige Verkäufer dieser Branche 

sucht die Firma: 

Schne ider & Verovsek in Ljubljana 

Visum 
von allen Konsulate ->, sowie die Be-
sorgung der Devisenbewilligung bei 
der Narodua banka besorgt kon-
kurrenzlos billig und schnellstens 
mit behördlicher Bewilligung Julius 

Krajsek, Celje, Za Kresijo 10. 

Möbliertes Zimmer 
mit zwei Betten, ist sofort zu ver-
mieten. Anzufragen Razlagova ulica 
Nr. i , parterre. 

Zwei Fräulein werden in 

Kost und Wohnung 
aufgenommen. Adresse in der Ver-
waltung des Blattes. 28020 

Saanenziegen 
und Zicklein 

zu verkaufen. Gregorciceva ulica 7, 
2. Stock, rechts. 

ANDELSBANK A.-G. in Zemun 
(Semlin bei Beograd) gegründet im jähre 1912 

Aktienkapital fl Millionen Kronen :: Reserven 2 Millionen Krenen 

verzinst »tändige Einlagen mit fl 0 

0 10 Seheekktinto >!ea Poitscheskamtes (Poitai 
eek. nrsd) ia Zagreb Nr. SS. 107. 

Girokonto der 
Narodaa baaka SOS. 

nuter, BtrUga und SBemnäbuäbuderei tn — Bcrtrauwulttb« fcitifllrHrr; 3 ras« Schauer. 


